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sah auch der Kritizismus sich seit seiner Begründung und zeit seines
Bestehens mehr oder minder sachlichen, mehr oder minder scharf¬
sinnigen, mehr oder minder treffenden und geglückten Angriffen
und Widerlegungsversuchen ausgesetzt. Und gerade die letzt¬
vergangenen Jahre brachten eine Mehrung der Gegnerschaft und
eine Zunahme der Einwände, so daß die Philosophie Kants bereits
vielfach als eine abgetane Größe, als eine durch die Entwicklung
der philosophischen Forschung in mancherlei Hinsicht überwundene
Erscheinung angesehen wurde. In diesem Zusammenhang konnte—
allerdings nicht auf Grund vorurteilsloser und freierWürdigung des
Tatbestandes— das haltloseWort fallen, daß wir jetzt an dem Todes¬
lager des Kantianismus und Neukantianismus stünden. Trotz aller
Bedenken und Ablehnungen, trotz aller Polemik und Gegnerschaft
hält aber Kant die philosophische Weltmeisterschaft unerschüttert
und ungebrochen in seinen starken Händen. Es ist eine Verkennung
der Sachlage, von einem Schwinden des Ansehens und der Geltung
des Neukantianismus zu sprechen. Seine Tage sind schon deshalb
noch lange nicht gezählt, weil er sich jetzt zur Behandlung und Be¬
wältigung einer neuen, ungemein reizvollen, wenngleich schwierigen
Aufgabe anschickt. Nachdem er in seiner ersten Phase die metho¬
dische Grundlegung der Mathematik und der mathematischen Natur¬
wissenschaften sich hatte angelegen sein lassen — eine Arbeit, die
durch eine Reihe wahrhaft klassischer Werke in vollendeter logischer
Technik durchgeführt worden ist —, ist der Eintritt in seine zweite
Phase durch die Übernahme der Aufgabe gekennzeichnet, nunmehr
auch die transzendental-kritische Begründung der Geisteswissen¬
schaften durchzuführen, also vom Standpunkt der Transzendental¬
logik aus die Frage zu beantworten: Wie sind die Geisteswissen¬
schaften als Wissenschaften überhaupt möglich? Erst dann und
nur dann, wenn sich ergeben sollte, daß er zur Lösung dieser Auf¬
gabe, der dringlichsten und wichtigsten in dem ganzen Umkreis der
philosophischen Theoretik, nicht tauglich sein sollte, kann mit
Fug von einer Überlebtheit des Kantianismus und des Neukantianis¬
mus die Rede sein. Vorläufig ist aber jede nach dieser Richtung
gehende Voraussage nichts als ein Zeichen eines vorschnell urtei¬
lenden Dilettantismus.-

Es wäre nun eine lockende und lohnende Aufgabe, in eingehenden
theoretischen Untersuchungen die Dankesschuld des Dogmatismus
an den Kritizismus und das vielfach verschlungene Wechsel¬
verhältnis zwischen ihnen aufzurollen und u. a. zu zeigen,


